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H 30. ZamStag den 24. Zuli 1807.

AbonnementSprciS:
Für die Stadt Solothurn

Jährlich Fr. 6. —.
Halbjährlich Fr. S. —.

Franko durch die ganze
Schweiz:

Jährlich Fr. s. —.
Halbjährlich Fr. Z. —.

Für da« Ausland:
Jährlich Fr. 9. —.

Schweizerische

eitung.

KinrilckungSgcbühr:
10 Cts. die Petitzetle oder

deren Raum.
<» Pf. für Deutfchland).

Erscheint jeden LamStag
1 Bogen stark.

Briefe und Gelder franko

Die H'riejìertttgeàn des set. Wetrus tzanisius.

Auf >velch' schönere Weise könnten wir Priester das

800-jährige Gedächtnis des Tvdes jenes apostolischen Mannes
seiern, zu dem heute die Katholiken Deutschlands, Oester-

Reichs und der Schweiz aufblicken, — als durch die Nach-

"hmnng seiner herrlichen Priestertugenden? Bald werden
die Wallfahrten an's Grab des Seligen beginnen; wir be-

krachten es als eine Ehrenpflicht, das katholische Volk zur
Teilnahme an dem schweiz. Pilgerzuge anzuspornen. Und das

Wallen zum Grabe des großen Mannes kann ohne Zweifel
den frommen Pilgern eine Quelle geistiger Wohthaten
werden. Aber in weit höherem Maße und bleibend wird
den gläubigen Katholiken ein wahres Seelenalmosen gewährt,
wenn die Seeleuhirten sich in den Geist des seligen Canisius

vertiefen und durch sein hehres Tugendbeispiel angeregt, an der

eigenen Vervollkommnung rastlos arbeitend, dem Priester-
'deale immer näher zu kommen trachten.

Aus diesem Grunde wollen wir einige Tugendblumen
sammeln aus dem Leben desjenigen, den, ivie der Bischof
Claudius Anton Dudiug von Lausanne 1732 an Clemens XII.
schrieb, die katholische Schweiz als ihren Vater in Christus
liebt und als Apostel verehrt. (Pfülf, d. sel. P. Canisius, 118.)

1. Seine Demut. Die Lehrer der christlichen Voll-
kvmmenheit sind darin einig, daß ohne Demut keine wahre

Tugend bestehen könne; ans Demut miisse» sich alle Tugen-
den gründen. Ihr Gegenstück und Widerspiel, der Stolz,
ist so recht die -vitiornin ro^inn» (tli'^or. àl. 3> mo-

''ulinin, o. 17) und durch ihn wendet sich der Mensch di-
rekter als in jeder andern Sünde von Gott ab. Diese Ab-

Wendimg von Gott, welche die Sünde, als formaler Teil
derselben, zur Sünde macht, ist dem Stolze an und für sich

schon eigen, den andern Sünden erst o.x oormeguonti
(Lumina lütwl. 2. 2" Ui9. 7). Daher nehmen wir bei

den Heiligen Gottes allen ein so großes Streben nach Ver-
demütigung wahr; ihre Demut kommt nus oft unbegreiflich vor.

Ain 20. Oktober 1549 mußte Canisius nach der Wei-
sung des hl. Ignatius in Bologna sich mit zwei andern wie

er als Professoren für Jngolstadt bestimmten Ordensgenossen
dem Doktorexamen in der Theologie unterziehen. Was er

darüber schreibt, läßt uns seine Demut in Hellem Lichte er-
scheinen: „Vor der Promotion hatte ich mir Sorgen ge-

'"acht", schreibt der Selige, und war wegen des schweren

Samens, das mir bevorstand, ängstlich erregt. Da ließest

Du, o Herr, mich die Finsternis schauen, durch die wein

Herz verdunkelt war, und würdigtest Dich, dem verwirrten
Geiste Licht und Klarheit wiederzugeben. Ja, Du gabst
mir den W u n sch ein, meine Unwissenheit,
die ich vorher in meinem Hochmut nicht hatte aufgedeckt

wissen wollen, möchte in je n e m Exa m e n a n den
Tag komme n. Ich wünschte nun, die Menschen möchten

nicht unrichtig über mich urteilen, sondern mich deutlich
so erkennen, wie ich bin. Ich sah jetzt wohl ein,
welchen geistlichen Nutzen ich aus dem Be-
k a n ntw e r d e n m e i n e r W e r t l o s i g k e i t u n dUn-
Würdigkeit schöpfen könnte und sollte, und

dasselbe schien mir gut, sowohl zur Bewahrung der Demut
wie ans Liebe zur Wahrheit. Mit großer Zuversicht trat
ich nun zum Examen hin. Durch Deinen hl. Geist über

den Ansgang beruhigt, warf ich alle Sorge und Angst von

mir, und der Erfolg hat denn auch nicht gefehlt."

DerKardiuallegat de Monte (später Papst Julius III.)
erteilte am 4. Oktober, als die Stadt Bologna gerade das

Fest ihres Hanptpatrons, des hl. Petronius feierte, den

drei Bewerbern aus der neuen Ordensgesellschaft die Doktor-
würde. Ueber diese Feier berichtet Canisius:

„Am Festtage selbst, o Herr, regte Deine Gnade mich

an und versetzte mich in die rechte Seelenverfassung für die

Aufnahme der Doktorwürde. Zwar hatte ich ein leb-
Haftes Widerstreben gegen dieselbe ein-
Pfunden und nur der Gehorsam war es gewesen, der
mich nötigte, diesen Grad anzunehmen. Allein im Hinblick

î

auf diese ehrenvolle Erhebung kam es mir doch zur klaren
Erkenntnis: derjenige thue wohl daran und ziehe Dein hohes

Wohlgefallen auf sich, welcher von Dir die Gnade erbittet,
ein Amt gut zu beginnen, mit Frucht zu verwalten und

auszufüllen, das, wenn wir es recht versehen, in der Kirche
sein besonderes Verdienst und seinen besondern Lohn hat."

„Deshalb flehte ich zu allen Deinen Heiligen, mir bei

diesem Akte mit ihrer Huld und Hilfe beizustehen, zunächst
daß nicht die Un Würdigkeit und Elendigkeit
meiner Seele mir ein Hindernis sei, zur Würde eines

Doktors erhoben zu werden. Damit diese Würde aber auch

für mich und andere einen segensvollen Gewinn brächte,
flehte ich durch die Fürbitte derselben Heiligen und durch
die Verdienste Deines Christus um die Gnade jener richtigen
Verfassung und Zubereitung der Seele, wie sie ohne Zweifel
einst bei den hl. Lehrern des kirchlichen Altertums vor-
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Handen war. Trotz meiner UnWürdigkeit hast

Du mir hierin Tröstung zukommen lassen, namentlich in
der Kirche des hl. Petronius, dessen Hauptfest gerade ge-

feiert wurde, und vor den Reliquien des hl. Dominikus in
der Kirche des Predigerordens.

„Es kam niir vor, als sei Dein glorreicher Diener

Franziskus, dessen Fest an dem gleichen Tage begangen

wurde, gleichfalls da zugegen, und von jedem einzelnen der

genannten Heiligen erbat ich mir den Segen, um die Würde
eines kirchlichen Lehrers im rechten Geiste auf mich zu

nehmen. Wunderbar durchdrangen mich da Glaube und

Hoffnung. Es war, als leisteten diese Heiligen mir Bürg-
schaft, sowohl was das Verdienst, als was den Erfolg und

den Lohn des Lehramtes angeht. „Aus dem Munde der

Kinder und Säuglinge weiß Deine Allmacht sich Lob zu

bereiten", sagt ja die Schrift. So kann und will Deine

Güte auch verherrlicht werden und zum Heile vieler in der

Kirche wirken durch die Mühen, Anstrengungen und Be-

strebungen derjenigen, welche, wenn auch mit innerem Wider-
streben, doch auf rechtmäßigem Wege zu einem so Hochnot-

wendigen Stande erhoben werden. Du, o Herr, gibst ja
das rechte Wort und die Weisheit, der niemand widerstehen

kann, Du lehrst und flößest ein den Weg der Wahrheit,
wenn es notwendig ist, Deinen heiligen Namen zu verHerr-

lichen, die Kirche zu verteidigen, die hl. Schriften zu er-

klären, Dir, v Vater aller Wissenschaft, sei ewig Preis, daß

Du Deinen armen Knecht zur Würde des Doktorates

erhoben und mich meinen Mitbrüdern, dem Magister Clau-
dius und Magister Salmeron, über all mein Ver-
dienst und gegen meinen Willen gleichgestellt hast. Doch

diesen Willen habe ich meinem Obern unterworfen, nicht um

zu einer solchen Würde zu gelangen, sondern um auf Grund
dieser Würde die entsprechende Bürde auf mich zu nehmen

und vermöge dieser Zugabe, gemäß der durch den Vater

Jgnatins mir erteilten Weisung die Aufgaben unseres Be-

ruses mit mehr Würde und Wirksamkeit erfüllen zu können."
(Fortsetzung folgt.)

All die WgMr des WvcherWn MlMMM
und an die

KlWlilmi des MmMliiilies iilmlMijit.
(Schluß).

Für jeden Kanton ist eine Persönlichkeit be-

zeichnet, welche die Anmeldungen entgegenzn-
nehmen hat. Es sind dies folgende Herren:

Zürich: Hw. Hr. Pfarrhelfer Meyer in Winterthur.
Bern: Hw. Hr. Dekan Neuschwander in Laufen.

Luzern: Hw. Hr. Psr. Scherrer in Escholzmatt.

Uri: Hw. Hr. Pfr. Gisler in Altdorf.
Schwyz: Hw. Hr. Pfr. Föhn in Jngenbohl.
Obwalden: Hr. Gerichtspräsident Ad. Wirz.
Nidwalden: Hw. Hr. Pfr. Achermann in Wolfenschicßen.

Zug: Hw. Hr. Pfr. Speck in Steinhausen.

Glarus: Hw. Hr. Pfr. Schilter in Oberurnen.

Solothurn: Hw. Hr. Dekan Gisiger in Solothurn.

Schaffhausen: Hw. Hr. Pfr. Weber in Schaffhausen.

Basel: Msgr. Jurt, Stadtpfarrer.
Appenzell: Hw. Hr. Kommissar Räß.

St. Gallen: Hw. Hr. Pfarrrektor Eberle.

Graubünden: Hw. Hr. Kanonikus Domkustos Chr. Tuor.

Aargau: Hw. Hr. Pfr. Döbeli in Muri.
Thurgau: Hw. Hr. Psr. Keller in Sirnach.
Dessin: Hw. Hr. bischöfl. Kanzler Jos. Antognini in Lugano.

Waadt: Hw. Hr. Pfr. Dupraz in Echallens.

Wallis: Hr. Allet in Sitten.

Neuenburg: Hw. Hr. Dekan und Pfarrer Berset in Neuenburg.

Genf: Hw. Hr. Pfr. Blanchard in Genf.

Für die Zufahrtslinien zu den Abgangsstationen der Extra-

züge wird zwar den Pilgern keine Preisermäßigung, aber

immerhin eine Vergünstigung in der Weise gewährt, daß die

von ihnen gelösten Retourbillets eine vier-
tägige Gültigkeit besitzen. Im Fernern empfehlen wir
den Pilgern, gruppenweise sich zu vereinigen, um für Hin und

Rückfahrt zur und von der Abgangsstation des Extrazuges nach

ihrem Wohnorte Gesellschaftsbillets (mindestens 16 Personen)

lösen zu können. — Wir wollen auch noch ausdrücklich betonen,

daß Pilger, welche auf Zwischenstationen in einen dieser von uns

organisierten Extrazüge einsteigen wollen, gleichwohl das Billet
von der Abgangsstation des betreffenden Zuges aus verlangen
und bezahlen müssen, indem die Bahnen diese ausnahmsweise

großen Preisermäßigungen nur unter der Bedingung gewähren,

daß von den oben angegebenen Stationen aus wenigstens eine

bestimmte Zahl Billets zum voraus gelöst und bezahlt werden.

Wir haben uns bemüht, sowohl bei Feststellung des Reise-

Programmes als bei der gesamten Organisation der Pilgerfahrt
die Wünsche und Bedürfnisse der Pilger, soweit sich dieselben

voraussehen ließen, insoweit zu berücksichtigen, als die Um-

stände dies gestatteten. Nun zählen wir aber auch darauf, daß

die Pilger sich unbedingt an das Programm halten und sich

unsern Anordnungen bereitwillig anbequemen werden. Wenn in
dieser oder jener Richtung den Wünschen des Einzelnen nicht

entsprochen werden sollte, so darf er eben nicht aus dem Auge

verlieren, daß mit den Umständen gerechnet werden mußte und

daß es sich um eine Pilgerfahrt handelt, bei welcher die Rück-

sichten der Bequemlichkeit und des Genusses nicht im Border-

gründ stehen. Wir wollen jedoch gleich hier bemerken, daß wir
den Rücksichten der letztbezeichneten Art keineswegs jeglichen

Spielraum verweigert haben. Darum werden wir auch für die

Pilger, welche über Bern zu reisen haben, wenn immer thunlich,

einen zweistündigen Aufenthalt in der Bundes-
stadt einrichten.

So geben wir uns denn der Hoffnung hin,
daß die Katholiken des Schweizerlandes unserer
Einladung in recht großer Zahl folgen werde».
Wir betrachten es als eine Ehre und als einen Segen für die

katholische Schweiz, daß sie das Wirkungsfeld eines Mannes ge-

wesen ist, der sich um den katholischen Glauben, um das reli-

giöse Leben und um die kirchliche Wissenschaft unberechenbare
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und unsterbliche Verdienste erworben hat und der in den Kreisen
des katholischen Schweizervolkes recht eigentlich zu den Volks-

tiimlichcn Gestalten im besten Sinne des Wortes gehört. Der

Mann, den die Kirche für würdig erachtet hat, auf ihre Altäre
erhoben zu werden, hat nicht nur seinen Lebensabend in unserem

Vaterlande zugebracht, sondern er hat von hier aus während

fast zwei Jahrzehnten seine beinahe weltumspannende Thätig-
keit entfaltet. Das wackere, glaubcnstreue Freiburger Volk

schätzt sich glücklich, das Grab dieses großen Gottesmanncs in

seiner Mitte zu besitzen und die treue Ehrenwache an diesem

Grabe zu halten. Aus fernen Landen kommen unsere Glaubens-

brüdcr zu den ehrwürdigen Ueberresten des Seligen hcrgepilgert,

um sich an seinem Beispiele zu erheben und durch seine Für-
bitte Hülfe und Segen vom Himmel zu erstehen. In rascher

Folge reihen sich die Kundgebungen zu Ehren des Seligen an

einander. Freiburg bietet allen Pilgern aus Nah
un d Fern eine gast freundliche Aufnahme. Vorab
ober werden dort sicher die Miteidgenossen aus
der katholischen Schweiz willkommen sein und sich

eines herzlichen Empfanges zu erfreuen haben. Bleiben wir darum

nicht zurück! Folgen wir dem Mahnruf unserer hochwürdigsten

bischöflichen Oberhirten! Reicher Segen für Kirche und Vater-

lund, für die Familie und für die Einzelnen wird das kostbare

Angebinde dieser Pilgerfahrt bilden. Es handelt sich um eine

Kundgebung unseres katholischen Glaubens und unserer kirchlichen

Treue. Kein Miteidgenosse andern Bekenntnisses soll dadurch

verletzt werden. Wenn ivir den großen christlichen Tugenden,
welche den seligen Petrus Canisius in so hervorragenden« Maße
zierten und auszeichneten, unsere Huldigung darbringen, so kann

darin zweifellos nichts Kränkendes für unsere Miteidgenossen

Protestantischer Konfession liegen. Wir üben dadurch auch eine

Patriotische That; denn dem Vaterlande kann kein besserer

Dienst geleistet werden, als wenn sich seine Söhne an einem

hehren Tugendbeispiele erbauen und erheben. Bei der herrschen-

den materialistischen Zeitströmung, durch welche auch das Wohl
des Vaterlandes gefährdet wird, ist der Aufblick zu jenen idealen

Gestalten, welche unsere Kirche uns zur Verehrung und Nach-

"hniung darstellt, gewiß doppelt heilsam und zeitgemäß. Daruin
sei unsere Losung: Auf nach Freiburg!

Freiburg und Schlvyz, den l. Juli 1897.

Jin Wticii drs OWiiWoilskomttee von Fleiving;
Der Präsident: L. Esscivu, Chvrherr.

Im MIIMI des MieimWil WsMmesl
Der Präsident: Rudolph dou Ncdiug-Vibcrcgg.

5 Jakob Businger.
In der St. Josephsanstalt zu Däniken starb am 10. Juli

nachmittags 3 Uhr der Hochw. Herr Pfarr-Resignat von

Ggerkingcn, Jakob Businger, Sohn deö Viktor Businger
bon Herbctswil (Solothurn) und der Elisabeth geb. Schlageter.
Gr wurde den 22. August 1800 geboren. Da die Eltern nicht
begütert waren, um den strebsamen Knaben ausbilden zu lassen,
"ahm jh„ der Ortöpsarrer Friedrich Fiala, der nachherige
Bischof von Basel, im Herbst des Jahres 1846 in seine Privat-

schule, die sog. „HerbetSwiler Akademie", auf, welche dem

talentvollen Knaben Unterricht im Lateinischen, Griechischen,

Französischen, im Deutschen und in der Mathematik angedeihen

ließ. Vier Jahre genoß Businger die Wohlthaten dieser Schule.
1850 konnte er in die erste Rhetorik der Klosterschule Einsiedeln

eintreten, woselbst er auch die zweite Rhetorik und den ersten

JahreSkurs der Philosophie absolvierte. Sein Gönner Fiala ^

sorgte für seine Kost und sein Logis. Im Herbst 1853 be-

suchte er am Lyceum in Solothurn den zweiten Jahreskurs der

Philosophie. Durch Vermittlung Fiala's erhielt er die Stelle
eines Präceptors des Choral-Knabeninstituts auf dem Klosterplatz,
in welchem er gegen freie Station das Studium der Knaben

beaufsichtigte. Von 1854 im Herbst bis 1857 studierte Businger in
Solothurn Theologie, deren Lehrkörper damals einen großen

Ruf hatte. Nach gut bestandener Staatsprüfung im Herbst des

Jahres 1857 wandte er sich mit vier seiner solothurnischen Mit-
schüler (Joseph Vonfelden s 1895, Johann Lehmann, Pfarrer
in Kriegstettcn, Joseph Kiefer, PfarrG in Aeschi, -Z- 1. Juni
1897, Joseph Misteli, Pfarrer in Günsberg) nach Speier, uin
iin dortigen Priestcrseminar — die Diözese Basel hatte nämlich

dainals kein eigenes Priesterseminar — für den priesterlichen

Beruf sich praktisch auszubilden und die Diakonsweihe zu ein-

pfangen. Am 5. Juni 1858 erhielt er durch Bischof Karl
Arnold in der St. Ursenkirche zu Solothurn die Priester-

weihe. Dienstag den 8. Juni gleichen Jahres las er unter

Assistenz seines geistlichen Vaters Fiala in der Jesuitenkirchc

daselbst die erste hl. Messe. Nachdem er die darauffolgenden

Wochen in Balsthal als Vikar unter Pfarrer Franz Wyß
funktioniert hatte, iveilte er zirka drei Monate bei Pfarrer
Citherlet in Undervelier, um sich in der französischen Sprache

zu üben. Iin November 1858 erwählte ihn die h. Regierung
als Lehrer der Bezirksschule in Breitenbach, in welcher Eigen-
schaft er mit seinem Kollegen Tavcr Spaar große Verdienste

um die Schule, die Liebe und Verehrung seiner Schüler, sowie
die Hochachtung der Bevölkerung sich erwarb und auch als

Schulinspcktor für das Gedeihen des Schulkreises wirkte. Auf den

6. März 1862 fällt seine Wahl als Pfarrer von Egerkingen.
Der 4. Mai (damals der Sonntag pastor bonus) ist der Tag
seiner Installation daselbst. Mit der Uebernahme der Pfarrei
funktionirte er auch als Schulinspektor der Bezirksschule vvü
Neuendorf, der Primärschulen von Oensingen, Kestenholz,

Neuendorf und Härkingen, später bloß der Bezirksschule von
Neuendorf und der Primärschulen von Neuendorf und Härkingen.
Lange Zeit war er Aktuar der Bezirksschnlkommission und Mit-
glied der Lezirksschulpstcge.

Die Knltnrkampfbewegung in der ersten Hälfte der Sieben-

PM Jahre, die ihn als treuen Sohn seiner heil. Kirche auf
dem Posten fand und ihm mehrere Male wegen seiner Glaubens-

treue und seines Freimutes und freien Wortes Bußen und

Gerichtsgebühren einbrachte, enthob ihn dieser amtlichen Stel-
lnngen; er behielt jedoch das Präsidium der Schulkommission
in seiner Pfarrgemeinde. Im Jahre 1885 beehrte ihn das

Ruralkapitel Buchsgau mit der Würde eines Zuraten desselben.
34 Jahre wirkte Businger segenövoll in seiner Pfarrei. Die
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Gemeinde achtete ihn als friedliebenden, gntmeinenden Pfarrer
und als großen Wohlthäter der Armen. Und wenn er auch

manchmal in der momentanen, ihm eigenen Erregtheit mehr

oder weniger „gut deutsch" mit seinen Egerkingern redete, so

konnte doch Niemand dem treuherzigen Manne gram sein. Denn

er war die Gutherzigkeit selbst, eine Nathanaelsscele, die von

Niemanden Arges denkt. Und Niemand durfte es wagen, über

seine Pfarrkinder zu schimpfen. Er besaß auch als heiterer Ge-

sellschafter guten Humor und war ein treuer, uneigennütziger

Freund. Die Restauration der Pfarrkirche in den letzten Jahren
seiner seelsorgerlichen Thätigkeit ist sein Verdienst.

Vor einem Jahre nötigten ihn Alterögebrechlichkeiten, ans

seine geliebte Pfarrei und zwar im Juli zu resigniren und die-

selbe mit der leichtern Stelle eines Kuratkaplans der St. Josephs-

anstatt in Däuikeu umzutauschen. Mit Thränen in den Augen

verließ er seine lieben Pfarrkinder, Deßhalb war er auch in

Däniken, trotz aller Bequemlichkeit und liebevollen Pflege, die

er in seiner ZurückgezogDibeit fand, nie recht „daheim". Er
sehnte sich immer wieder nach seiner „Höhle" in Egerkingen. —
Der liebe Gott hat ihm nun Ruhe verschafft. Aber mitten

unter seinen Schäflein, in Egerkingen, wollte er begraben

sein. Ehre ihnen und Friede deiner Seele, lieber Freund!
Auf Wiedersehen! b>. U. 8.

Dr. Lieber über Windthorst.

Anläßlich der Einweihung der S t. L u d w i g s k i r ch e

in Berlin, deren Namen das Andenken des großen Zeu-
trnmsführers ehrt, feierte der Reichstagsabgeordnete llr.
Lieber Ludwig Windthorst als Katholiken. Er sprach unter
anderem Folgendes:

„Windthorst war ein großer, er war vielleicht der größte

Parlamentarier aller Zeiten und aller Länder. Feiern wir
(in unserer Ludwigskirche) den großen Politiker? Wir können

es offen aussprechen, wir feiern ihn als solchen nicht, wir
feiern ihn als Katholiken! (Lebhaftes Bravo!) Ick weiß

sehr wohl: sehr viele außerhalb und leider noch auch sehr

viele unter uns selbst haben ihm den Ehrentitel immer und

immer wieder streitig zu machen gesucht. Wem wäre er nicht zu

Ohren, wem nicht unter die Augen gekommen der Vorwarf;
Windthorst sei Politiker und nichts als Politiker, und wie

dem König Midas der alten Fabel alles, was er anrührte,
durch den Fluch Apollos zu Gold, so sei ihm alles, auch

sein Katholizismus, zur Politik geworden. Diesem Vorwurf
ist zu begegnen; ihn in das richtige Licht zu stellen, habe

ich für eine würdige Aufgabe des heutigen Abends, für ein

entsprechendes Angebinde der deutschen Katholiken, für die

Berliner für das heutige Kirchweihfest gehalten. (Bravo!)
Ich sage also: weit entfernt, daß ihm, dem Politiker, alles,
auch sein Katholizismus, zur Politik geworden sei, ist

Windthorst einer der größten Katholiken, die in unserm
deutschen Vaterlande in diesen: Jahrhundert gelebt haben,
weil er alles, auch seine unvergleichliche politische Begabung,
in den Dienst des katholischen Glaubens, des Katholizismus

selbst, gestellt hat. (Bravo! Der gefeiertste deutsche Poli-
tiker unseres Jahrhunderts war ein ganzer, vollwichtiger
Katholik, war ein Katholik, den wir nicht nur als Muster
für uns, sondern als Muster für alle Katholiken des ge-
samten Erdkreises getrosten Mutes und hvcherhvbener Stirn
in Anspruch nehmen. (Lebhafter Beifall.)

Windthorst zeichnete vor allen Dingen das leider in
unserer Zeit so vielfach aus dem Bewnßtseiu gekommene

Festhalten an der Thatsache aus, daß der Glaube ein von
Gott gegebenes, ein von Gott uns eingegebenes Licht sei, und

daß derjenige Katholik die größte Ehre verdient, der aus
diesem Bewußtsein heraus sich in der Lage, in der er sich

befindet, in dem Bernfe, zu dem ihn Gott bestimmt, und

mit den Mitteln, die er ihm geschenkt, einen treuen und

lebendigen Glauben jederzeit zeigt. Einen treuen, festen

und lebendigen Glauben wiederhole ich, und wer in unserer

Zeit hätte da ein leuchtenderes Beispiel in dieser das Wesen

eines Katholiken ausmachenden Stellung dem Glauben gegen-
über gegeben, als in seinem Beruf, mit seinen Talenten, an
der Stelle, auf der er gestanden, unser unvergeßlicher

Führer Windthorst. (Lebhaftes Bravo!) Zu gleicher Zeit
aber hat er, man kann geradezu sagen, eine Wiederbelebung
des Bewußtseins von der Kraft des Glaubens in unserer

Mitte geweckt und jeder wesentlichen Eigenschaft des Katho-
liken das Verständnis bis in die weitesten Kreise wieder ge-

öffnet, daß nicht einer allein, daß wohl aber alle vereinigt
zusammen zu wirken haben, wie der Apostel von uns ver-

langt, als Glieder untereinander in die Hände zu arbeiten

und als Glieder dieses Leibes der sichtbaren Kirche, deren

Haupt Christus ist, die ganze Aufgabe der erlösten Mensch-

heit zu erfüllen haben."

l)r. Lieber begründete diese Ausführungen an Hand
der Lebensgeschichte Windthvrsts und gab u. a. folgendes

herrliche Vorkommnis bekannt, das zu veröffentlichen der

Selige ihm zu seinen Lebzeiten streng verboten hatte.

„Eines Tages erhielt Windthorst von dem gekrönten
Bormund eines minderjährigen katholischen Fürsten das

Anerbieten der Hauptteilung der Vermögensverwaltung
dieses seines Mündels gegen ein Jahresgehalt von 100,(XX)

Mark (125,000 Fr.) und die entsprechende Sicherung für
Frau und Kinder im Falle seines Ablebens. Windthorst
war nicht mit Glücksgütern gesegnet und was er außer

seinem spärlichen hannoverschen Minister-Ruhegehalt noch

bedürfte, hatte er sich bis zu seinem Lebensende als ge-

wiegter praktischer Jurist mit seiner Feder verdient. Dieser

Mann nun in solcher Lage, hochbetagt und angesichts der

Thatsache, daß der Kulturkampf sich zu Ende neigte, was

that er? Er schrieb an zwei verbannte Kirchenfürsten
und bat sie zu einer Besprechung in Privatangelegenheiten
nach einem Grenzorte. Er trug ihnen dort den Fall vor,

stellte ihnen alles dar, wie es sich bei ihm zu Hause ver-

hielt und richtete die schlichte Frage an sie: „Halten Sie

es für meine Pflicht als Katholik, dies Anerbieten von der

Hand zu weisen, oder glauben Sie, daß ich es mit meinem
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Gewissen als Katholik vereinen kann, es anzunehmen? Die
beiden Kirchenfürsteu zogen sich zur Beratung zurück und
kamen wieder mit der Antwort: „Deine Pflicht als Katholik
ist, auszuharren, wo du stehst!" Und Windthvrst packte

sein Handköfferchen, fuhr nach Hannover und schrieb dem

gekrönten Vormund ab, (Lauter, anhaltender Beifall.)
Fürwahr, ein ergreifendes Zeugnis dafür, wie er es mit
seinein Katholizismus ernst nahm

Ein einziger Parlamentarier, wie Windtborst, der

auf politischem Gebiete, was er geleistet, geleistet hat der

katholischen Kirche zum Segen, der ans parlamentarischem
Gebiete den Katholizismus zu Ehren gebracht, wie niemand

vor ihm, ein einziger Politiker, ein einziger Parlamentarier,
der zn gleicher Zeit in Wort und That ein Menschenalter

hindurch sich als treuer Sohn der katholischen Kirche be-

währtj hat, er wiegt ganze Bände der Verteidigung ans."

Der Taufst ein.
Die Tanfkapellen der alten Zeit, welche regelmäßig

dem hl, Johannes dem Täufer geweiht wurden, waren
runde oder achteckige Gebäude in der Nähe der Domkirchen;
darin fanden die feierlichen Taufen und die Taufwasserweihe
statt. In der Mitte dieser Kapellen war im Fußboden der

Wasserbehälter, welcher oft eine lebendige Wasserquelle faßte,

àweilen hing man goldene oder silberne Tauben, welche
die Gefässe mit den heiligen Oelen enthielten, über dem Tauf-
brunnen schwebend ans. Durch sinnreiche und reiche Zier
war besonders der Taufbrunnen des Baptisteriums im
Lateran ausgezeichnet: Ein Lamm vom reinsten Golde und
sieben silberne Hirsche gössen das fließende Wasser in die

grünbasaltene, außen und innen mit kostbaren Metallplatten
belegte Piscina. Die lebensgroße silberne Statue des Herrn
und des hl, Johannes des Täufers zur Seite des Lammes,
eine große goldene Lampe oben in der Mitte und ein gleich-
falls goldenes, mit Edelsteinen besetztes Rauchfaß vollendeten
die sinnbildliche Ausschmückung des Taufbrnnnens, (ànst,
i" vitu s. Silvo.stri Die Kirchenväter gebrauchen sehr

häufig das Wort pitwiouli (Fischlein), um die Christen zu
bezeichnen, Fische auf Grabsteinen in den Katakomben
deuten an, daß îve dort Ruhenden Christen sind (Aringhi l,
306. 521). Auf einem sehr alten Bilde ist der gute Hirt
(Christus) dargestellt, umgeben von Schafen; um eins der

Schafe sind sieben Fische gruppiert — ein anschauliches Bild
der Bekehrung zum Christentum (Diàni, lecmc^rapliio et,röt,,
I'- 352). Zn zweien sind Fische häufig an Taufbecken angebracht.
Diesem Syinbole entsprechend, hießen die Wasserbehälter der
Taufsteine piscinw. Man kann bei Erklärung dieses Namens
auch an die vom Evangelisten Johannes 5, 2 genannte
piscina denken, deren Wasser, vom Engel bewegt, den

Kranken wunderbare Heilung brachte.
Das Taufbecken aus Metall oder Stein ist von runder

"der viereckiger Form. Der Fuß des Taufsteines soll eine
"der zwei Stufen erhöht sein. Bei dieser oft wiederkehren-

den Bestimmung dachte mail wohl auch, so meint Jakob, an
das Wort des Herrn, das besonders in der Taufe in Er-
füllung geht: „Wenn ich werde erhöht sein, werde ich alles

an mich ziehen", während in der ältesten christlichen Zeit und

noch in den Akten des hl. Karl Borromäns man bei der

Taufe zunächst an das Begräbnis mit Christus dachte

(Römerbr. 4, 4). Die gewöhnliche Darstellung an den

Taufsteinen ist die Taufe Christi durch Johannes; das

lìitusle lìoiiiiliium sagt über das Baptisterium: «sit, cko-

center ornntiiin in eaqne, ut>i eemmoile lieri potent,
llepiiigatur iinsM mincti .lonnnin Olirintum tmptiuantiij. -

Der Fuß oder Ständer des Taufsteines trägt eine

runde, häufig auch kelchförmige Schale »lit einem halbkugel-
oder kegelförmigen Deckel aus Metall oder Holz, gut ver-
schlössen. Innen teile man, so rät Atz, das Becken in zwei
gleiche Hälften ab und die zur rechten Hand fülle man mit
Tanfwasser, über jene zur Linken wird der Täufling ge-

halten, und das abfließende Wasser geht in einer Röhre
durch den Fuß in ein darunter befindliches Sacrarium.

Ist der Stein nicht gut wasserhaltig, setzt man einen Kessel

ans Kupfer ein, der innen verzinnt ist. Der Deckel wird
ails einer Schiene über der Scheidewand bis zur Hälfte zu-
rückgeschoben, falls eine Taufe zu erteilen ist.

(Schluß folgt.)

Nirchen-Chronik.
Lnzern. Am 19. Juli spendete der Hochwürdigste Herr

Bischof in der Hvfkirche 320 Kindern die hl. Firmung.
Hochw. Herr Stadtpfarrer Amberg predigte über die Stär-
kung unserer Seele durch das hl. Sakrament der Firmung
und unsere Mitwirkung dabei. Der Stiftschvr sang eine

schöne Messe von Kvenen und das rühmlich bekannte 8nlvc
Iloginu von I. Rheinberger. Nach der Predigt hielt Bischof
Leonardus eine ergreifende Ansprache. Die Kirche war
dicht besetzt.

— Die Sempacher Schlachtfeier fiel auch dieses Jahr
in der befriedigendsten Weise aus. Sie hat bekanntermaßen
auch einen religiösen Charakter. Das Volk betet jeweilen
laut fünf Vaterunser für die Seelenruhe der Gefallenen.
Der Hochw. Herr Katechet Estermann von Hohenrain hielt
ein vorzügliches Kanzelwort mit dem Vorspruch: „Vor
allem habet die Liebe, denn sie ist das Band der Voll-
kommenheit." Worin besteht das Glück des Vaterlandes?
so führte der^Festprediger trefflich aus, — in der Liebe zu
Gott und in der Liebe zu den Mitmenschen. An diese Ge-
danken knüpfte sich die nahezu eine Stunde ausgedehnte,
niarkig vorgetragene, formenschöne und mit größter Sorg-
fält ausgearbeitete Predigt, nach dem „Vaterland" der treff-
lichsten eine, die auf diesem Platze je gehalten worden.

Etwas Neues hat das alte Programm gebracht: die

Mitwirkung einer Anzahl zu einem Gesamtchor vereinigten
Kirchenchöre beim hl. Amt. Hr. Seminarlehrer Schildknechc
dirigierte; die Aufführung gelang vorzüglich, besonders das



^ssumpta est (Osfertoriuin). Den Kirchenchören ist hie-
durch Gelegenheit geboten, abwechslnngsweise ihre Stimmen
in den Dienst dieser religiös-patriotischen Feier zn stellen.

Bern, f In B o u r r i g n o n starb am 4. Juli der

dortige Pfarrer Jules Bouvier im Alter von erst 29

Jahren. Vor seiner letzten Stellung war er Vikar in

Courrendlin und Hilfspriester in Dußnang. Gottergeben
und wohlvorbereitet erlag er einem schweren Magenleiden.
k. l. 9.

Schasfhinisen. Die Katholiken der Stadt Schaffhausen
haben ein Vereins- oder Gesellenhaus erworben. Aehnlich
wie in andern Städten wollte der Vorstand des Vereins
eine Bewilligung erwirken zum Wirten. Der Regierungsrat
hat die Bewilligung nicht erteilt, weil es im Gesetz verboten

sei, daß die Pfarrer eine Wirtschaft halten dürfen! Hochw.

Herr Kaplan Jgnaz Weber steht nämlich an der Spitze des

Unternehmens und der Regierungsrat war infolge seiner be-

kannten Gesinnung gegen die Katholiken naiv genug, in ihm
den künftigen Wirt zu erblicken!

Freiburg. C a n i s i u s j u b i lä u m. (Einges.) Am
1. Juli wurde das Centeuarium des Todes des sel. Canisius
in Freiburg feierlich eröffnet. Kanonendonner und Glocken-

geläute im ganzen Lande verkündeten weithin das freudige

Ereignis. Nach der Bestimmung der Kongregation der

Riten dauert das Jubiläum bis zum 1. Januar 1899, und

die Kongregation der Ablässe gewährte allen Pilgern, die

gelegentlich einer Wallfahrt zum Grabe des sel. Canisius
wallen, bis zum 21. Dezember 1397 einen vollkommenen

Ablaß in Form eines Jubiläums; den Beichtvätern
sind besondere Vollmachten bewilligt. Am 6. Juli wurde

Se. Eminenz Kardinal Steinhuber vom Papste in den

Vatikan berufen, um von der nunmehr vom hl. Vater fertig-
gestellten Eneyklika Kenntnis zu nehmen; dieselbe dürfte
bald erscheinen und wird an die deutschen Bischöfe gerichtet

sein. Das Programm der Canisiusfeste für die nächste

Wallfahrtsepoche ist folgendermaßen bestimmt:
16. bis 20. August: wissenschaftlicher, internationaler

Kongreß, 21. August: Freiburgertag, Kantonswallfahrt mit

Prozession und Stadtbeleuchtung; 22. bis 24. August: Ka-

tholikenversammlung der deutschen Schweiz; 25. bis 27. Aug.:
Katholikenversammlung der französischen Schweiz und Tessiner-

wallfahrt; 27. bis 30. August: Oesterreicher Wallfahrt;
30. und 31. August: Kongreß der Tertiarier; 4. bis 6. Sept.:
Wallfahrt Deutschlands; 14. bis 17. September: Holländer

Wallfahrt.
Für Anmeldungen zu Wallfahrten und für alles, was

sich darauf bezieht, möge man sich an die Direktion des

Wallfahrtskomitees, Hochw. Hrn. Kanonikus I. Kleiser in

Freiburg, wenden, für das Abonnement auf die Canisius-

stimmen, das Organ der Feste, an die Canisiusdruckerei

Konstanz (für die Schweiz: Kreuzlingen, Thurgau), 1. M.
20 Pf- jährlich, vom Monat Juli an 80 Pf.

— Am 15. Juli fand in Chatel St. Denis die Gene-

ralversammlung des katholischen Lehrerpereins des Kantons

Freiburg statt, welcher auch Herr Staatsrat Python, Di-
rektvr des öffentlichen Unterrichtes, beiwohnte. Ans An-

regung des Hochw. Kanonikus I. Kleiser wurde beschlossen:

1. Es möchte in allen Schnlsälen des Kanton eine Statue
oder ein größeres Bild des sel. Canisius, des ersten

Katecheten, des großen Kinderfreundes und Pädagogen, an-

gebracht werden. 2. Es möchten in den Schulen Canisius-
lieber eingeübt werden. 3. Es möchten zu Ehren des

Seligen Kinderfeste und Wallfahrten veranstaltet werden.

Alle Redner der Versammlung hoben die großen

Verdienste des sel. Canisius als Schulmann und Katecheten

hervor.
Zürich. Ueber die neue, am 18. Juli geweihte Kirche

in Wädensweil eutnehmen wir den „Zürcher Nach-

richten" folgende Mitteilungen: „Am Südende des Dorfes,
auf erhöhtem Seegelände, erhebt sich, rings von Weinbergen

umgeben, die neue katholische Kirche. Ihre Erbauer sind

der für den Kirchenbau allbekannte Hr. Architekt Hardegger

von St. Gallen, welcher die Pläne entworfen und die Ban-
firma Bay, Lasst) u. Cie., die deren Ausführung besorgte.

Die Kirche bildet eine durch 8 kurze kräftige Granit-
säulen dreigeteilte früh-romanische Anlage mit hohem Mttel-
und niedrigeren Seitenschiffen. Der Chor schließt sich dem

Mittelschiff als geräumige hellrunde Abside an, wie auch die

Seitenschiffe in halbrunden Altarnischen endigen. Die Ueber-

decknng des Schiffes zeigt schlichte, rippenlose Kreuzgewölbe,

geschieden durch kräftige Gurten. Die Chorapsis schließt

mit einer hellen Kuppel. Die Gewölbe sind durchweg massiv

in Ziegelstein ausgeführt. Zahlreiche, zum Teil gekuppelte,

zum Teil einfache, dem romanischen Styl entsprechend, kleine

Fensterchen spenden reichliches Licht, das nur im Chor

durch die herrlichen Glasmalereien etwas gedämpft wird.
Der dort aufgestellte Altartisch ist ganz in fertigem Marmor
ausgeführt; die Kanzel, die in Form eines alten Ambo an
der rechten Seite der Chvrstühle sich befindet, dürfte bald

in gleichem Material ausgeführt werden und das jetzige

Provisorium beseitigen. Das Kirchenschiff bietet Raum für
600 Sitzplätze.

Das Aeußere ist ganz schlicht gehalten, aber ganz und

gar in Sandsteinquadern, ohne Verputz, ausgeführt. Nur
dem Chor, als dem Centralpuukt, ist durch eine Zwerg-
gallerie unterhalb des Dachgesimses auch äußerlich eine

reichere Behandlung zu teil geworden.
Der HH. Prof. Noser in Chnr wurde vom Hochwst.

Bischof mit der Konsekration betraut. HH. Dekan tt. Thomas
Bossart vom Kloster Einfiedeln, das seit Jahren die Station
Wädensweil in nneigennützigster Weise unterstützt, hielt die

Festpredigt, au welcher sich die zahlreichen Zuhörer, die von

nah und weit zu dem feierlichen Akte hergekommen waren,
in seltenem Maße erbauten. Das Hochamt eelebrierte HH.
Prof. Noser; der ganz junge Cäcilienverein sang die An-
toniusmesse von Zangl."
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Italien. Am 18. Juli sollte Kardinal Satolli
dem Priester Butler die Bischofsweihe erteilen, damit
dieser dem von Leo XIII. 1887 neu errichteten Bistum
Coneordia in Kansas vorgesetzt werden könnte. Aber zwei
Tage vor der festgesetzten Blschofsweihe starb der kurz zu-
vor erkrankte Konsekrant in einer von englischen Kloster-
frauen geleiteten Pflegeanstalt. So wird die Diözese Con-
eordia bis auf weiteres vom Bischof des benachbarten

Wichita fortverwaltet, wie es bis jetzt geschah.

— Vor einigen Wochen wurde der Stadtrat von

Fr a se ati bei Rom dnrch ministerielle Verordnung aufge-

löst, weil die katholische Mehrheit, zu der auch der Bürger-
Meister gehörte, gegen den Antrag eines liberalen Stadt-
verordneten gestimmt hatte. Dieser wollte in das Glück-

Wunsch-Telegramm an den König Humbert wegen Miß-
liiigtms des gegen ihn von Acciarito gerichteten Mordan-
falls eine ausdrückliche Anerkennung der Rechtmäßigkeit des

Besitzes von Rom durch das Hans Savvyen aufgenommen
wissen. Nachdem seither ein Präfektnr-Beamter als könig-
licher Kommissar die Gemeinde Fraseati verwaltet hatte,
fanden unlängst die Wahlen für den neuen Stadtrat statt,
m welchen die Katholiken einen glänzenden Sieg
davontrugen. Während alle von ihnen aufgestellten Kandi-
daten gewählt wurden, blieb trotz aller Anstrengungen der
Liberalen der Urheber des oben erwähnte» Antrages aus-
geschlossen.

Deutschland. Dem Erzabt Plazidus Wolter
von Benron verlieh der deutsche Kaiser den roten Adler-
vrden zweiter Klasse mit Stern. Es ist das eine Auszeich-
""hg, wie sie Generallieutenants und wirklichen geheimen
mäten zu teil wird.

Frankreich. Der Bischof von Revers hat dem Pfarrer
von Donzv öffentlich seine Teilnahme bezeugt, als derselbe

wegen einer Prozession ins Gefängnis gesetzt und ihm seine

Bezüge weggenommen worden. Der Bischof von Annecy,
einer der ersten, welche beigetreten, schreibt nun dem Justiz-
minister, daß er ganz dem Bischof von Revers zustimme,
gleich ihm die Gehaltsentziehung als ungerecht und nnge-

schlich erkenne, hiebei ebenfalls die katholischen Wähler an
ihre Pflicht erinnere: keiner dürfe seine Stimme einem Be-
Werber geben, welcher zu der jetzigen Mehrheit des Senates
oder Kammer gehöre.

Kirchenamtlicher Anzeiger.
Bei der bischöjl. Kanzlei sind ferner eingegangen:

1. Für das P r i e st e r - S e m i n a r :

Von Tänikon Fr. 60, Boncourt 94, Ungenannt 200,
Hochw. Hr. Abbe Stemlin 100, Bettlach (II.) 10, Neuen-
kirch 50, Blatten 25, Prof. Müller in Zug 30, Richenthal
46, F. G. 20, A. K. 10, Frl. B. 50, Ungenannt 100,
Fr. V. 50, M.-S. 100, G. M. 8. 50, Fr. W. 50, Frl.
P. S. 300, Emmen 10, Hofpfarrei Luzern 322, Fr. R. I.
20, Menznau 5, Frl. A. 100, M. v. S. 150, Fr. Dr E
100, Pfr. Meyer in Luzern 12, Pfiffer in Luzern 100, Hergis-
vil 70, St. Niklaus 15, Luzern S.-R. 100, Pfeffikon 100,
Tubingen 20, Dottikon 32, Walterswil 14, Soyhiöres 17.85 ^

Roggenbnrg 19, Delêmont 250, Courroux 50, Vignes 45.'
Pleigne 5. 50, Bourrignon 9, Montsevelier 36. Basseconrt
40, Glovelier 38, Rebeuvelier 12, Vermes 15, Conrtetelle 110.

2. Für Peterspfennig:
Von Bettlach Fr. 5, Weggis 10. Neuenkirch 20. Hohen-

rain 30, Luzern Fr. A. 40, Neiden 30, Pfeffikon 10.
3. Für die Sklaven-Mission:

Von Delömont Fr 87. 50, Soyhières 6. 50. Pleigne
3. 70, Conrtetelle 10, Soulce 5, Glovelier 15. 50, Mo-
velier 8, Vieques 13, Vermes 6. 30, Develier 10, Courroux
11, Roggenbnrg 3, Basseconrt 15.

4. Für das heilige Land:
Von Delàont Fr. 74. Roggenburg 5, Develier 15,

Bermes 14. 35, Glovelier 15, Courroux '12. 65, Soyhwres
6, Bourrignon 9. 30, Conrtetelle 20, Vieques 13, Soulce
11, Movelier 8, Pleigne 2. 90, Montsevelier 11.8.5, Basse-
court 12, Rebeuvelier 5.

Gilt als Quittung.
Solothnrn, den 22. Juli 1897.

Die bischöfliche Kanzlei.

II
dtveic P>>. iUc.t,'».-,» 'WO ans die iKàyl-reS dm „i»-i

enthält der Zlry.

MM lier lllnîlmà KSS
>. Kircho'vetter",

Nusgauc in no Aandeu. > welchem rd.v>,a,.
dandl»llg »der direkt von der BerlagSbandlung gratis und franko erhältlich sind.

» Hos. Aösel schc Dttchhnndlung I» Rcmpktn. ^

Im Laufe nächster Woche wird Erscheinen:

Ä. Ursen-Aalender
pro 1898.

Wo findet ein junger, tüchtiger, prlnzi-
plentrcuer, liathofi scher

Arzt
eine lohnende Praxis?

Eingaben zu richten an die Expedition der
„Kirchen-Zeitung."

20M0 Kilo Kaffee
Wege« Umbau LiquidationSpreise

wie noch nie dagewesen:
à Kilo Kaffee, kräftig, reinschmcck. Fr. K.80
k> „ „ extrasein ». kräftig „ 8.40
b „ „ gelb, großbohnig „ g.,0
5 „ echt Perlkaffee, hochfein „ 10.40

Garantie Zurücknahme. (H3444Q)
82 I. Winiger, BoSwyl (Aarg.)

^ LättiZs — cls fleurs
Obige Firma, eine der ältesten in dieser Branche, empfiehlt sich

K>^ Geistlichkeit, sowie den Wohlthäter» und Freunden des
rchk>isch,nuckes z„r Anfertigung von NonquetS, tkriinzen, Knir-

all? ^ ». Z» kirchlichen Zwecken. — Bestandteile werden eben-
geliefert. Geschmackvolle und solide Ausführung wird zugesichert.

Im maison mentionnée ei-dessus, n»e do pins aneisnnss on 8uis.se
so recommande aux Rev. soolèsiastigues ainsi gu'aux amateurs de
décorations d'äglisss pnnr la fabrication et livraison de N'iic-,

(in livre anssi los parties pour la fabrication, blxê-
eution solide st bieu soignée.
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M- M MM'àî Mm. Mljimi.
Soeben erschienen:

Der selige Petrus Gclnisius,
der Lehrer der Wahrheit,

Zur öreihunöertzährigen E»eöäctztnisfeier seines Goöes
von Fr. Xav. Wetzet, Pfarrer und Dekan, Altstiittcn.

Preis per Stück 2t) Cts., ein Dutzend Fr. 2. — und sechs Dutzend Fr. 1t).

Soeben ist erschiene» n»b bei allen Buchhandlungen und Kalender-
Verkäufern zn haben:

Benzigers

MckiiMàr
für das Jahr 18î)8.

Groß Quartformat in mehrfarbig ge-
drucktet» Umschlag, l Chromo-Titel-
bild, 8 ganzseitigen Einschaltbildern, ca.
7l) Text-Illustrationen nebst farbigem

Taschen- oder Wandkalender.

Ter Text des Kalenders ist außer-
ordentlich reichhaltig. WM- Acht
illustrierte Erzählungen bester
Autoren bieten die auserlesenste
Unterhaltungslettiire. UeberdieS

enthält er verschiedene interessante
Aussähe und Abhandlungen, Anet-
dotcn, Humoresken ic., ferner Ka-
lendarium mit Landwirtschaftlichem

»nd Bauernregeln, Familienchronik, Verzeichnis der Heilige», Zinstabrtle,
Rätsel-Rebus, vollständiges Märktcverzeichnis und ein wirklich prächtiges
Titelbild in Farbendruck: ,.Feierstunden der heiligen Familie".

Preis 6V Cts.
Benkigers Tasrhenltalender für 1U9il. Elegant gebunden M Cts. 81°

Vertagsanftall venziger id Co. A. K.
lLitisiedeln, Waldshut und Köln a. Rh.

aller Lander und Sorten, selbst

A^X^die gewöhnlichsten, stir Heran-
>>^WK»/^bildung armer Knabe»

zum Priesterstande.

werden^^à^^Schvne religiöse

gegeben. Andenken

Ansragen und ^Sendungen richte^^^VV/^/^-^.
man an den Direktor^X^/^^,.?^
des Missionshauses BethlehcinB>>/v,6
TellSkapclle Jmmensee

Altar-Bomsnets

Tabernatel-Kränzc etc.

in gewöhnlicher bis feinster Ausführung liefert
solid und billigst 23"

Fr. Amrciit-Kunz, Blumenmacherin,

Zürich III Judustrieguartier, Granatengasse,
vormals in Auw Freiamt.

— KIt«r« »>>>< »«ii« —
à à 70, 80, 110, 200, 260, 300, 325, 400,
500, 575, 600 Kto. etc. Aebsn rvir, »»>,«««
ASAen Laar, aneli in AIi«t« iiuil ìnion-
tl«»tl«ii à ?rs. 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10 pe
lilonat ab. (43")

Ii««H»«t« It«<Ii«mi»N. -»--»

Reparaturen prompt unit j-ervisoeitliakt.
8t. Hìitllvii. tlvki'. Ilups ^ Oiv.

Kirchen-Teppilhe
iil großer Auswnhl und billigst notiert

empfiehlt zur gest. Abnahme

/ ««Lt?/».
Mühlen platz, Luzer».

blli. Mustersendungen bereitwilligst
3" franko.

Bei der VcrlagSanstalt Bcnziger ckCo. A.-G.
in Ein sie dein ist erschienen:

enthaltend die notwen-
digsten christlichen Leh-

ren, Gebetsandachten und Kirchenlieder.
Von Ilurrer, Religionslehrer in Luzern.
Neue Ausgabe. Mit Approbation des Hochwst.
Bischofs von Basel und Lugano. 320 Seiten.
Mit Stahlstich.

Gebnud No. 134: Dunkelfarbig Papier, leder-
artig, Gold- und Blindpress., Goldschn.
Fr. 1. 20.

„ No. 518: Dunkelfarbig unecht Saffian
leder, ohne Pressung, Feingoldschnitt
Fr. 1. 75.

Ein Kcöelöüchlein für größere Kinder. Außer
den gewöhnlichen Gebeten, unter welchen in
deutscher und lateinischer Sprache, wie sie der

Priester betet, auch eine Meßandacht sich be-

findet, enthält das Büchlein noch eine maria-
nische Vesper und eine Anzahl Kirchenlieder
für die verschiedenen Feste und Zeiten des

Jahres, wie für verschiedene besondere An
lasse. Vorausgeschickt sind einige „Grund-
Wahrheiten", enthaltend die Schemata der
wichtigsten Lehre», welche im Katechismus be-

handelt werden. Das Büchlein ist also süa
die Schulkinder ein Repetitivnsbüchlein des
katechetischen Unterrichts.

„Litterarischer Handweiser", Münster.

Zu bezieh n durch alle Buchhandlungen, von
dem Kochw. Kerrn Berfaster und von der

Perlagsaiistalt Kenziger A Co. A.-G.
79° in Einfirdoln.

Me. Aià. tkck Nk«
5 Ko. Kassee, reinschmeck. kräftig Fr. 7.90

gelb, großbohnig „ 10 60
5 „ „ echt Perl, hochsein „ ll.70

1V „ Schweinsett, garant, rein „ 10.40
10 „ Fettspeck, hohen „ 10.30
10 „ Kernschinken, zart, mager „ 11.70

100 Lr. hellrot, griech. Hügelwein „ 29.—
100 „ rot. Coupierwein, sehr stark „ 35.—
100 „ weiß. Landwein „ 32.—
100 „ weiß, spanisch., sehr stark 38.—
Malaga, echt, 4jährig, 16 Liter
(H3417Q) (80) samt Faß „ 1 >.50

P. Joho-Winiger, Mnri (Aargau.)

I»
lolnäuttonit, Sekt aradlsck AM- i-«iii«
I^»»tiiriv>»«v. "7WZ Kein Fabrikat, liokort
Kr. 1 à 2. 20. Kr. 2 ä 1. 90, Kr. 3
ä I. 70 per Rlnnil, von 1 Kilo an lranoo

(Il^itttl,?..) 8tikt88i>IiI't8wN, lni/VIII.

15,000 Kilo Habak
Weacn Untbau Liquidationspreise.

10 Kilo sein Abschnitt, amer.
Tabak Fr. 4.10 u. 4.9«

10 „ feine Sorten „ 6.80 „ 7.6s-

10 „ Hochseine Sorten „ 9.20 „ 1060

Jeder Besteller erhält noch 100 Zigarre»
und eine wertvolle Tabakpfeife gratis. (83)

H3445Q) I. Wittiger, Boswyl (Aarg)'

Druck und Expedition der Buch- und Kunstdruckerei „Union" in Solothurn.


	

